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Beiträge zur Kenntniss des Amylum. 
V o n Dr . G. W a l p e r s in Berl in. 

(Hiezu Tafel 8.) 

Ueber das Stärkemehl oder Amylum ist von den verschiedenen 
Pflanzenphysiologen nach und nach so viel geschrieben, und dasselbe 
ist so" häufig untersucht worden, dass man sich in der That darüber 
wundern muss , w i e wenig nach dem eigenen Eingeständniss jener 
Forscher über die Entwicklungsgeschichte desselben bekannt ist. 
Zwar sind die verschiedenen Körperformen, unter welchen das 
Amylum in den verschiedenen Pflanzen sich der Beobachtung dar­
bietet, so z iemlich richtig beschrieben worden , doch hat hierbei die 
Kenntniss der muthmasslichen Entwicklungsgeschichte der Stärke­
körner nichts gewonnen, we i l , w ie w i r gleich sehen werden, selbst 
bewährte Physiologen es nicht verstanden, Thatsachen, welche sie 
zum The i l selbst entdeckt haben, oder als r ichtig anerkennen musa-
ten, unbefangen aufzufassen und mit scharfer Log ik zu beurtheilen. 
Z w e i Ansichten sind es besonders, welche einander über die Ent­
wick lung des S t ä r k e k o r n e s schroff gegenüber stehen; nach der 
einen nämlich sollen die bei den mehresten Stärkemehlsorten mit 
Leichtigkeit zu beobachtenden concentrischen Schichten um einen 
gewöhnlich excentrisch gelegenen Kern sich durch äusserliche Abla­
gerungen bi lden, so, dass die äusserste Schicht jedes Ma l die jüngste, 
die innerste dagegen die älteste Schicht s e i ; nach der anderen An­
sicht verhält sich die Sache gerade umgekehrt und ist die äusserste 
Schicht als die älteste, die innerste dagegen als die zuletzt gebil­
dete zu betrachten, so, dass ein jedes einzelne Amylumkorn sich in 
seiner Entwicklungsgeschichte einer verholzenden Zel le ganz analog 
verhalte. 

Flora 1852. 44. 44 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05967-0692-7

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05967-0692-7


Der ersteren Ansicht pflichten S c h l e i d e n (Grundzüge der 
wissenschaftl. Botanik 3 . Aufl. I. pag. 78.), U n g e r (Grundzüge der 
Pflanzenanatomie pag. 31 . ) , S c h a c h t (Die Pflanzenzelle pag. 4 1 . ) , 
sowie die Mehrzahl derjenigen Botaniker , welche für ihre Behaup­
tungen keine eigenen Beobachtungen anführen können, endlich auch 
B e r g (Handbueh der pharmac. Botanik 1. pag. 1 0 ) be i ; die andere 
Ansicht wurde von S p r e n g e l , T u r p i n und R a s p a i l obschon mit 
verschiedenen Lesarten blos vermutungswe ise aufgestellt, von M u n ­
t e r (Botanische Zeitung III. pag. 193 . flgd.) näher begründet nnd 
endlich von N ä g e l i (Zeitschrift für wissenschaftl. Botanik I. Hft. 4. 
pag. 119. ) durch directe Beobachtungen erhärtet. v. M o h l (Die 
vegetabilische Zei le pag. 4 9 . 5 0 ) lasst die Frage eigentlich unent­
schieden, neigt sich aber, wie aus seinem Raisonnement erhellt, 
mehr der ersteren Angabe zu. Diese stützt sich hauptsächlich auf 
die Beobachtung, d a s s ( U n g e r a . a . O . pag. 31 . ) b e i v e r e i n i g ­
t e n K ö r n e r n * ) z u w e i l e n d i e ä u s s e r s t e n S c h i c h t e n u m 
s ä m m t l i c h e K ö r n e r h e r u m l a u f e n . Auch S c h a c h t hält die­
sen Beweis für schlagend (Die Pflanzen/eile pag. 41 . ) und unwider­
legl ich, doch sind seine Angaben über die Natur und Entwicklungs­
geschichte des Amylum ganz ohne Be lang , da sie einestheils nichts 
Nenes bieten, anderente i l s durch k e i n e e i n z i g e eigene Beobach­
tung unterstützt werden, welche S c h a c h t sonst durch sein ganzes 
Buch hindurch von den Beobachtungen anderer Forscher so streng 
zu sondern für gut findet. Grade der Umstand, dass man mehrere 
vereinigte Körner von einer oder von mehreren gemeinsamen Schich­
ten r ings umschlossen findet, spricht bei nur einigem Nachdenken 
am Entschiedensten gegen die Theorie der äusseren Schichtenbil­
dung. Be i allen denjenigen Pflanzen, bei welchen i u mehreren 
verwachsene Stärkekörner sich vorfinden, herrscht eine grosse Re ­
gelmässigkeit in der Zahl der jedesmal verwachsenen Körner; die 

*) In sehr unklarer und augenscheinlich unrichtiger Auffassung will Mun­
ter (Bot. Zeitung III. 195.) die aus mehreren zusammengesetzten Amy-
lumkörner (an welchen er, durch die flachen, zu scharfen Kanten zusam-
nienstossenden Berührungsebenen verführt, das Factum gewonnen zu 
haben glaubt, dass auch eine organische Verbindung in Krystallform auf­
treten könne, ohne dass man freilich im Stande wäre, aus der Auflösung 
die Krystallform wieder herzustellen) A m y l u m d r u s e n , U n g e r Amy -
Jumdrüsen benannt wissen; wenige Seiten später (pag. 199.) sagt aber 
M u n t e r in unvereinbarem Widerspruch mit jener Auffassung: beschei­
den wir uns daher vorläufig mit dem auf negativem Wege gefundenen 
Satze, dass ein dem Zellenbildungsprocesa ähnlicher Vorgang auch auf 
die Stärkekörner anzuwenden ist. 
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Einzelkörnchen sind stets am denjenigen Ste l l en , mit welchen sie 
einander berühren, mittelst scharfer Kanten und ebener Flächen, 
ganz ähnlich, w ie die einzelnen Zel len im Zel lengewebe, begrenzt 
und nur der unverwachsen gebliebene, nach Aussen gerichtete The i l 
des Stärkekornes w i rd durch einen mehr oder weniger regelmässi­
gen The i l einer Kugelfläche abgeschlossen. Auch zugegeben, wofür 
aber gar kein nur einigermassen annehmbarer Grund aufzufinden 
sein würde, dass in allen denjenigen Fällen, in welchen solche zu­
sammengesetzte Stärkemehlkörner beobachtet werden, in einem ge­
wissen Stadium der Entwick lung die ursprünglich unverwachsenen 
Körnchen zu zweien, dreien, vieren oder zu noch mehreren zufällig 
oder regelmässig zusammenkleben und dann durch fortwährende Ab­
lagerung von Stärkemehlatomen, welche s i c h d o c h i n d i e s e m 
F a l l e n o t h W e n d i g a u s d e m Z e l l s a f t e a b s c h e i d e n müss­
t e « , mit einer oder mit mehreren sie gemeinsam umfassenden 
Schichten umschlossen werden, — wie w i l l man sich die scharfen K a n ­
ten und ebenen Berührungsflächen der einzelnen Amylumkörnchen, 
welche doch im unverwachseneu Zustande kugel ig gewesen sind, 
erklären? Man müsste denn die völlig absurde, durch Nichts zu 
erweisende Behauptung aufstellen wo l l en , dass die erste, mehrere 
zusammengeklebte Körnchen gemeinsam umschliessende Amylum-
schicht die Fähigkeit besitze, sich mit grosser Gewalt zusammenzu­
ziehen um so die einzelnen Körnchen an denjenigen Stel len, an 
welchen sie sich berühren, zu scharfen Kanten und ebenen Flächen 
nach mechanischen Gesetzen zu comprimiren. E s müsste dieses aber 
der F a l l sein, w e i l in allen denjenigen Pflanzen, bei welchen Z w i l ­
l ings-, Dr i l l ings - , V ier l ings- u . s. w. Amylumkörner sich vorfinden, 
auch e inzelne, unverwachsen gebliebene Körnchen in Menge vor­
kommen, welche eine regelmässig kugelige oder eiförmige Gestalt 
beibehalten haben. Auch der Umstand, dass bei einem j e d e n e i n ­
z e l n e n Stärkekörnchen eines solchen zusammengesetzten Kornes 
sich häufig eine deutlich wahrnehmbare besondere concentrische 
Schichtenbildung findet (vgl. fig. 6. tab. 8. Gloriosa superba, und 
B i s c h o f f , Bot. Zeitung II. tab. 3. fig. 1. p.) spricht sehr deutlich 
gegen jene Ansicht von S c h l e i d e n , U n g e r und S c h a c h t . Be­
sonders lehrreich in dieser Beziehung ist das Starkemehl aus dem 
Wurzelstocke von Gloriosa superba L (fig. 6.), auf welches Mun­
t e r zuerst aufmerksam gemacht hat, ohne eben dieses so lehrreiche 
Material erschöpfend zu benutzen. Hier ist nämlich die concentrische 
Schichtenbildung um den an dem einen Ende des Kornes gelegenen 
Kern am deutlichsten sichtbar. Die einzelnen Körnchen sind ziem-
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lieh gross, e i f ö r m i g und gewöhnlich "mit einer abgestumpften E n d ­
fläche versehen. Wenn man auch im völlig ausgebildeten Zustande 
höchst selten noch zwei mit einander zu einem einzigen verbundene 
Stärkekörnchen sieht, so kann man sich doch bei der Betrachtung 
der aus den jüngsten noch im Wachsthum begriffenen Thei len des 
Wurzelstockes entnommenen Stärkekörnchen davon überzeugen, dass 
schon in der Per iode , wo das Amylumkorn noch als durchsichtiges 
Fast wasserhelles Bläschen erscheint, dasselbe bereits aus zwe i 
paukenförmigen, mit ihren Flächen verwachsenen und von einer 
gemeinsamen Schicht (Membran) umschlossenen sehr kleinen Körn­
chen (Bläschen) besteht. W i e w i l l man n u n , ohne in unlösbare 
Widersprüche zu verfallen, bei der Annahme der äusserlichen suc-
cessiven Ablagerung der einzelnen Schichten d i e a u c h a n d e n 
B e r ü h r u n g s f l ä c h e n d e r v e r w a c h s e n e n S t ä r k e k ö r n c h e n 
c o n c e n t r i s c h u m d e n K e r n h e r u m s i c h e r s t r e c k e n d e 
S c h i c h t e n b i l d u n g erklären? Denn w i r sehen sehr deutlich, dass 
selbst aus mehreren zusammengesetzte Amylumkörner dadurch wach­
sen, dass die Zahl der Schichten eines jeden Einzelkornes sich be­
trächtlich vermehrt, nicht aber, dass die verwachsenen Körnchen in 
ihrer ursprünglichen Kleinheit verharren und nur die Zahl der sie 
gemeinsam umkleidenden Schichten sich vergrössert und dadurch das 
Gesammtwachsthum des Stärkekornes vermittelt würde. Diese Be ­
trachtung liegt zwar sehr nahe, trotz dem ist sie noch nicht ange­
stellt worden, U n g e r umgeht sie durch folgende durchaus unklare 
und selbst das thatsächlich Beobachtete nicht einmal erklärende B e ­
hauptung (Grundzüge der Pflanzenanatomie p. 32.) : D i e l o c k e r e 
V e r e i n i g u n g d e r K ö r n e r , d i e d u r c h k e i n e m e r k l i c h e 
B e w e g u n g d e s Z e l l s a f t e s g e s t ö r t w i r d , m a c h t e s mög­
l i c h , d a s s s i c h s e l b s t d i e a n e i n a n d e r l i e g e n d e n F l ä ­
c h e n v o n A u s s e n v e r g r ö s s e r n k ö n n e n , o h n e d a s s m a n 
g e n ö t h i g t w ä r e , h i e r b e i e i n e n d e r Z e l l e n b i l d u n g ähn­
l i c h e n V o r g a n g v o r a u s z u s e t z e n ! Die Zumuthung, welche 
der Phantasie des Lesers gemacht w i r d , sich verwachsene Stärke­
körnchen, welche aber an ihren Verwachsungsstellen nicht zusam­
menhängen, zu denken, ist etwas ungewöhnlich. Ich habe unter den 
Gewährsleuten für die äusserliche Schichtenbildung des Amylum auch 
B e r g angeführt, obschon derselbe Beweise dafür geliefert hat, dass 
er als Mikroskopiker keine Autorität für sich in Anspruch nehmen 
kann. Ich habe ihn aber anführen müssen, uill den Bewe is dafür 
zu l iefern, dass von ungeübten Beobachtern zu Gunsten einer von 
ihnen adoptirten falschen Theorie biswei len auch unwahre Beobach-
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tungen angestellt werden. B e r g bildet nämlich (Charakteristik der 
Pflanzengenera taf. 90. fig. 635. M . N . P.) Stärkekörnchen aus dem W u r ­
zelstocke der Maranta discolor ab , welche zu zwe ien , dreien und 
vieren zusammengesetzt erscheinen, von diesen sol l aber nicht ein 
jedes einzelne Amylumkörnchen seine besondere Schichtenbildung um 
seinen eigenen Kern besitzen, sondern für alle zusammen zeichnet 
B e r g eine gemeinsame Schichtenbildung und demgemäss auch einen 
einzigen gemeinschaftlichen K e r n , so dass bei den Einzelkörnchen 
des zusammengesetzten Stärkekornes die Schichten als halbe (resp. 
Dr i t te l - und Viertel-) Kugelabschnitte erscheinen. E i n solches Zer­
fallen eines u r s p r ü n g l i c h e i n f a c h e n Stärkekornes in zwe i , 
drei oder vier regelmässige Theilkörner, ausser etwa durch zufälli­
ges Zerquetschen, ist noch niemals beobachtet worden. 

Al le Beobachter stimmen endlich darin überein, dass sie zu­
geben, die einzelnen Schichten des Amylumkornes nehmen nach Innen 
zu nach und nach an Wassergehalt zu und dass die innerste Höhlung, 
der sehr uneigentlich sogenannte K e r n , mit einem flüssigen oder 
halbflüssigen Inhalte angefüllt sei . W i e i n aller We l t aber kann 
man sich vernünftiger We ise den Niederschlag einer solchen ersten 
halbflüssigen Stärkeschicht auf einen flüssigen Kern , dann den Nie­
derschlag von successive immer härteren Schichten und noch dazu 
in einem flüssigen Zelleninhalte denken? M i t Recht fragt N ä g e l i 
(Zeitschrift für wissenschaftl. Botanik Hft. 4. p. 118.) an , worauf 
sich denn eigentlich die erste Ajpylumschicht niederschlage? Auf 
einen anderen Punkt w i l l ich hierbei noch aufmerksam machen, über 
welchen die meisten Pflanzenphysiologen so leicht hinweggegangen 
s ind , als ob dessen Erklärung mit gar keinen Schwierigkeiten ver­
bunden sei. Be i allen im ausgebildeten Zustande eiförmigen Stärke­
körnern sehen w i r den sogenannten Ke rn oder die Höhlung, von we l ­
cher aus das Leben und Wachsthum auszugehen scheint, excentriscb, 
zuweilen (fig. 10. 11.) ganz an dem einen Ende des Stärkekornes 
liegen. Gesetzt nun, die Schichtenbildung gehe durch Niederschlag 
der Stärkeatome, welche sich aus der Flüssigkeit des Zelleninhaltes 
ausscheiden , vor s i ch , w ie erklärt man sich die excentrischo Lage 
des Kernes (oder besser des Primordialbläschens), auf dessen Ober* 
fläche sich mit einseitig dasselbe umschliessender Schichtenbildung 
die Stärke niederschlagen soll ? In diesem Fa l le wäre man denn 
auch berechtigt, die Anwesenheit der sich niederschlagenden Stärke­
atome in dem flüssigen Zelleninhalte zu erwarten, denn es kann 
sich doch nur ein solcher Stoff aus demselben niederschlagen, we l ­
cher in demselben enthalten ist. M u n t e r w i l l (Bot. Zeitung III. 201.) 
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im Froschlaiche eine Alge gefanden haben, welche in noch keinem 
algologischen Werke beschrieben i s t , deren f l ü s s i g e r Z e l l e n ­
i n h a l t durch Zusatz von Jodtinctur sehön blau gefärbt wurde und 
sich somit als f l ü s s i g e S t ä r k e erwies. Diese Beobachtung steht 
noch ganz vereinzelt da nnd kann von den Anhängern der Theorie 
äusserlicher Schichtenbildung erst dann zu ihrem Gunsten benützt 
werden, wenn dieselben ihr Vorkommen als allgemeines Gesetz nach­
gewiesen haben werden. M i r ist es nicht gelungen, in irgend einer 
Pflanze die Stärke als flüssigen Zelleninhalt zu beobachten. W i e 
w i l l man bei Annahme einer äusserlichen Ablagerung der Stärke­
atome es sich erklären, dass die Doppelkörner an der Grenzl inie 
ihrer Verwachsung sehr häufig (fig. 5 a. fig. 8.) eine deutliche E i n ­
schnürung ze igen, und dass selbst bei den zu dreien oder vieren 
verwachsenen Körnern (fig. 8.) sich ebenfalls drei bis vier E i n -
schnürungen vorfinden? Ueberbaupt w i rd es bei jener Annahme 
nicht ge l ingen, die so überaus regelmässige Gestalt und im Allge­
meinen übereinstimmende Grösse der bei den verschiedenen Pflan­
zen sich vorfindenden Stärkekörner genügend zu erklären. Der Nie­
derschlag der Stärkeatome, als Ausscheidungsproduct aus dem Ze l -
lenirihalt betrachtet, würde doch woh l nach den physikalischen Ge­
setzen der Schwere vor sich gehen, auf diese Weise würden w i r zu 
einem g l e i c h f ö r m i g e n B o d e n s a t z am Grunde der Zel len, oder 
zu einer Ablagerung an deren Wandungen, aber keinesweges zu 
einer annehmbaren Erklärung der für die einzelnen Pflanzenarten 
feststehenden F o r m nnd Grösse der Stärkemehlkörnchen gelangen. 
Zwar könnte man m i ch , um diesen E i n w u r f thatsächlich zu beseiti­
gen, auf die von U n g e r (Grundzüge der Anat. p. 31. fig. 34b.) und 
B i s c h o f f (Bot. Zeitung II. pag. 388. tab. 3. fig. 4.) abgebildeten 
Stärkekörnchen mit t e l l e r f ö r m i g e r Schichtung aufmerksam ma­
chen. W e r indessen das in Auflösung begriffene Stärkemehl einer 
keimenden Mutterkartoffel (fig. 7.) mit Aufmerksamkeit betrachtet hat, 
w i rd nicht daran zweifeln können, dass sowohl U n g e r als B i s c h o f f 
sich im Irrthume befanden, als sie die von ihnen beobachteten Stärke­
körner mit tellerförmiger Schichtung für ausgebildete Stärkekörner 
von eigenthümlicher Form hielten und als solche abbildeten, statt in 
ihnen , w ie ich durch directe Beobachtungen an den von ihnen ge­
nannten Pflanzen bestätigt fand, in Auflösung begriffene Stärkekörn­
chen keimender Pflanzen zu erkennen. Die von B e r g (Charakteristik 
der Pflanzengenera tab. 90. fig. 635. Q.) gegebene Abbildung scheint 
ebenfalls hierher zu gehören, wenn sie nieht einem Irrthume ande­
rer A r t ihren Ursprung zu verdanken hat. 
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Alle diese and noch mehrere Einwürfe drängen sieb bei unbe­
fangener Beurthei lung dieser Streitfrage von selbst auf, so dass man 
woh l eine ausführliche Wider legung derselben erwarten müsste, um 
sich von ihrer Unerheblichkeit .zu überzeugen. 

N ä g e l i hat zuerst (Zeitschrift für wissenschaftliche Botanik 
Heft 4. pag. 119.) mit sicherem Bl icke die Naturgeschichte des Stärke­
kornes erkannt und in folgenden wenigen Worten zusammengefasst: 
D i e S t ä r k e k ö r n e r s i n d B l ä s c h e n u n d b e s t e h e n w i e d i e 
ü b r i g e n B l ä s c h e n a u s e i n e r M e m b r a n u n d e i n e m f l ü ss i ­
g e n I n h a l t e . I n n e r h a l b d e r M e m b r a n l a g e r n s i c h , w i e 
i n v e r h o l z e n d e n Z e l l e n , c o n c e n t r i s c h e S c h i c h t e n a b ; 
d a s L u m e n d e s B l ä s c h e n s , d e r s o g e n a n n t e K e r n , w i r d 
d a d u r c h a u f e i n e m e i s t k l e i n e H ö h l u n g r e d u c i r t , w e l c h e 
i m m e r m i t e i n e r F l ü s s i g k e i t g e f ü l l t i s t . v. M o h l ver­
wir f t diese Ansicht vollständig (Die vegetabilische Zelle pag» 50.) 
we i l er für dieselbe vergeblich nach Beweisen gesucht und nicht 
e inmal die Pflanzen angegeben gefunden habe, bei denen N ä g e l i 
diese Beobachtung gemacht haben w i l l . Hätte v. M o h l acht 
Sei ten weiter geblättert, bevor er N ä g e l i ' s Schrift missbil l igend bei 
Seite legte, so hätte er hier seinem bil l igen Wunsche Genüge ge­
leistet finden können. S c h a c h t hat es ebenfalls nicht für nöthig 
gehalten, N äge l i ' s Arbeit mit Anfmerksamkeit zu studiren und nach 
zu untersuchen, denn er rindet (Die Pflanzenzelle pag. 41.) diese 
Ansicht merkwürdiger We ise d a d u r c h g e n ü g e n d w i d e r l e g t , 
dass bei Zwillingskörnern sich eine oder mehrere Schichten über 
beide Körner gemeinsam gebildet haben. Und doch ist diese wasser­
helle Membran , welche nach N ä g e l i ' s Angabe ein jedes Stärke­
körnchen umkleiden sol l , gleichzeitig (im Jahre 1846) auch von U n ­
g e r entdeckt worden ; freil ich hat derselbe mit seiner Entdeckung 
nichts anzufangen gewusst. U n g e r sagt nämlich (a. a. 0 . pag.32.) : 
,,sehr abweichend indess von der gewöhnlichen Bildungsweise 
scheint die Entstehung der Stärkekörner in dem Samen von Zea 
vor sich zu gehen. Hier sind viele Stärkekörner dicht gedrängt 
und darum durch ebene Flächen begrenzt in einer Zelle einge­
schlossen, aber ein jedes Korn ist überdiess noch von einer beson­
deren Zellmembran umgeben, die gleichzeitig mit ihm entstanden 
zu sein scheint/' Auch K ü t z i n g hat (Grundzüge der philosophi­
schen Botanik I. tab. 7. fig. 6, 7. 9.) diese äusserste durchsichtige 
Schicht der Stärkekörnchen bei der Muskatnuss und in der Sassa-
par i l l -Wurze l gesehen und ganz richtig abgebildet, obschon'er der­
selben im Texte weiter keine Erwähnung thut. E r tritt aber (a. a. 0 . 

i 
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pag. 263.) der Ansicht, dass das Wachsthum der Stärkekörner sich 
dem der Zel len völlig analog verhalte, b e i , und w i l l mit Recht die 
Amylumkörner mit dem Namen A m y l u m z e l l e n , S t ä r k e z e l l e n 
belegt wissen. Nach den Beobachtungen, welche ich über die Ent­
wicklungsgeschichte des Amylum angestellt habe, kann ich die oben 
angeführte Behauptung N ä g e l Ts im Wesentl ichen als wohlbegrün 
det bestätigen und sie nur durch einige nebensächliche Beobachtun­
gen vervollständigen. Sehr schön lässt sich die Entwicklungsge­
schichte der Stärkezellen in den Samenlappen der Schneidebohne 
und der sogenannten Türkischen Bohne (Phaseolus vulgaris S a v i . 
und Phas. multiflorus W i l l d . ) beobachten, da man von diesen bei 
den Pflanzen Samen in allen Stadien des Re i fens , von der Befruch­
tung an bis zum völligen Vertrocknen der Hülse, gleichzeitig beob­
achten kann. Kur z nach der Befruchtung findet man in dem Paren­
chym der jungen Cotyledonen zahlreiche wasserhelle Bläschen vou 
kugeliger Fo rm, welche aber sehr rasch an Grösse zunehmen und 
bei der Türkischen Bohne (fig. 2.) eine sehr unregelmässige, birn-
förmige, hackenförmige, fast nierenförmige Gestalt erhalten. In die­
sem Zustande scheint noch keine starke Ablagerung im Innern statt­
gefunden zu haben, da die Stärkezelle sehr durchsichtig ist, bei Zu ­
satz von Jodtinktur färbt sie sich aber gleichmässig b lau , ein Be ­
weis, dass Amylum (im flüssigen Zustande?) in ihr enthalten sei . 
In einem etwas späteren Zustande (fig. 3.) hat bereits eine reich­
l iche Ablagerung von Amylum auf der Innenseite der noch immer 
durchsichtigen Zel lwandung stattgefunden, indess scheint die Ablage­
rung bei der Türkischen und Schneidebohne nicht schichtenweise, 
sondern continuirlich vor sich zu gehen , ich habe wenigstens mit 
meinen optischen Hülfsmitteln keine concentrische Schichtung wahr­
nehmen können. Be i den Amylumzellen aus den Samenlappen der 
Schneidebohne (fig. 1.) ist die in der Mitte befindliche Höhlung, die 
bereits abgelagerte Stärkeschicht und die dieselbe umkleidende was­
serhelle Membran besonders deutlich sichtbar. Wenn w i r die noch 
nicht vollständig entwickelten Stärkezellen der Türkischen Bohne 
(fig, 3.) mit den reifen Stärkekörnern derselben Pflanze (fig. 4.) ver­
g le ichen, so finden w i r in ihrer beiderseitigen Form eine grosse 
Verschiedenheit. Die reifen Stärkekörnchen sind im Allgemeinen 
bohnenförmig oder stumpf - dreieckig - kugel ig , die halbentwickel­
ten Stärkezellen dagegen haben eine dreilappige, cyl indrisch wurst-
förmige, herz- und nierenförmige Gestalt, mit warzenförmigen Her­
vorragungen auf ihrer Oberfläche. Es dürfte nicht leicht sein, zu be­
haupten, dass die in fig. 3. abgebildeten Stärkeformen durch äusserliche 
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Ablagerung von Stärkeatomen sich in die fig. 4. abgebildeten For ­
men nach nnd nach umwandeln können, ohne dass die frühere Form 
der fig. 3. als Schichtenbildung hindurch schimmern werde , w ie 
aber nicht der F a l l ist. Auch ist nicht abzusehen, wie die so sehr 
unregelmässigen Formen der jüngeren Zustände durch spätere ausser-
liehe Ablagerung ausgeglichen werden können. Nehmen w i r dagegen 
an, dass der Inhalt der in fig. 3. abgebildeten Amylumzellen noch 
halbflüssig sei, so ist ke in Grund vorhanden, daran zu zweifeln, dass 
bei fortschreitender Entwick lung dieselben sich durch Vermehrung 
ihrer Amylumsubstanz im Inueren zu der späteren regelmässig boh­
nenartigen oder kugelig-dreieckigen Form (fig. 4.) a u s d e h n e n . 
W issen w i r doch, dass in vielen anderen Fällen die neugebildete 
junge Zel le in ihrer Form von dem vollkommenen ausgebildeten 
Zustande sehr abweichend ist. Die Entwicklungsgeschichte der E p i ­
dermis- und der sternförmigen Zel len liefert hierzu Beispiele. *) 
Nach dieser Beobachtung scheint auch O s c h a t z ' s Abbildung (Die 
Ursache des Getreideregens. Ber l in . 1848. 8vo. tab. 1. fig. 4.) be­
richtiget werden.zu müssen, welcher in den Knöllchen von Ranun-
culus Ficaria L . h a c k e n f ö r m i g e Stärkemehlkörnchen beobachtet 
haben w i l l . Höchst wahrscheinlich hat O s c h a t z nur eine noch 
nicht völlig ausgebildete Form, eine Entwicklungsstufe der Amylum­
zellen in den Knöllchen der lebhaft vegetirenden Pflanze beobachtet, 
denn in allen gegenwärtig (im October) in ruhendem Zustande be­
findlichen Knöllchen gedachter Pflanze finde ich sehr grosse, regel­
mässig eiförmige Amylumkörnchen mit zarten, aber dennoch deutlich 
sichtbaren concentrischen Schichten, um einen excentrisch gelegenen 
sehr kleinen Kern . K ü t z i u g (Philos. Botanik I. 265.) dagegen hat 
bei den Stärkezellen von Ranunculus Ficaria keine Schichtungen 
beobachten können. 

Ich w i l l es nicht versäumen, hierbei auf einen Umstand auf­
merksam zu machen, auf welchen man bis jetzt nicht geachtet zu 
haben scheint. Sehen w i r uns die Amylumzellen aus einer eben 
erst im Entstehen begriffenen Stolonenverdickung der Kartoffel oder 
aus den Samenlappeu einer noch sehr jungen Schneidebohne (fig. 1.) 
an, so finden w i r , dass die Amylumzel le sehr rasch eine ziemlich 
beträchtliche Grösse erlangt, während in ihrem Inneren eine ver­
hältnissmassig erst geringe Ablagerung stattgefunden hat, wesshalb 
die Kernhöhle, von welcher aus das Wachsthum vor sich geht, mit 

*) Vgl. J . G. A g a r d h , De cellula vegetabili fibrillis tenuigsirais contexta. 
Landae. 4to. p. 10. (1852.) 

Universitätsbibliothek
Regensburg urn:nbn:de:bvb:355-ubr05967-0700-6

http://www.bibliothek.uni-regensburg.de/
http://www.nbn-resolving.de/urn:nbn:de:bvb:355-ubr05967-0700-6


den späteren Zuständen verglichen, sehr gross ist. Be i der Kartoffel 
geht dieses Stadium sehr schnell vorüber und auch bei der Türki­
seben Bohne (fig. 3.) habe ich es nicht vergeblich gesucht. Lagerten 
sich die einzelnen Amylumschichten äusserlich um diese Kernböhle 
herum ab , so müsste die Grösse derselben sich in allen Stadien 
gleichbleiben, während alle Beobachtungen doch übereinstimmend 
lehren, dass ihr Lumen mit fortschreitender Entwick lung sich ver­
ringert, bisweilen sogar ganz verschwindet. Dasselbe lässt sich auch 
an dem, Stärkemehl des Wnrzelstockes von Gloriosa superba beob 
achten. Ueber die Entstehung des Kernes äussert sich U n g e r 
(Gründzüge der Anät. p. 31.) mit folgenden Wor t en : d a s c h o n a n 
d e r j ü n g s t e n A m y l u m f o r m c o n c e n t r i s c h e K r e i s e w a h r ­
z u n e h m e n s i n d , so l ä s s t d i e s s v e r m u t h e n , d a s s d e r 
K e r n e r s t i n d e r F o l g e d u r c h U m w a n d l u n g d e r i n n e r ­
s t e n S c h i c h t e n g e b i l d e t w i r d . Auf welche Weise und wo* 
durch eine solche Umwandlung vor sich gehen möge, gibt U n g e r 
nicht an. Von besonderem Interesse ist das Stärkemehl, welches als 
„Chilesisches Arrow-root u , obschon sehr selten zu uns gelangt, und, 
wie ich schon an einem anderen Orte (Bot. Zei tung IX . pag. 338.) 
erwähnt habe, wahrscheinlich aus den Wurze lknol len von Bomarea 
edulis H e r b , gewonnen wird. Die einzelnen Körner (fig. 5 ) sind 
sehr gross, selten einfach, gewöhnlich zu zweien, dreien oder vieren 
zusammen verwachsen,* und haben eine unregelmässige knollenför­
mige Gestalt mit mehrfachen Protuberanzen auf ihrer Oberfläche. 
D i e äusserste, das Korn umschliessende Schicht ist ziemlich dick, 
und die Grenzl inien der einzelnen Körner sind daher undeutlich. 
D ie Ablagerung der Amylumsubstanz im Innern der Kernhöhle scheint 
hier ziemlich gleichmässig vor sich gegangen zu sein, da eine Schich­
tenbildung nur bisweilen sich beobachten lässt. In fig. 5 a. ist ein 
Doppelkorn abgebildet, bei welchem ausser der äussersten beide 
gemeinsam umschliessenden (membranösen) Schicht noch die äusserste 
Amylumschicht eines jeden der beiden Körner sichtbar geblieben ist. 
Von da ab nach Innen zu ist die Ablagerung * gleichmässig vor sich 
gegangen und man erblickt keine Schichtenbildung mehr. Be i dem 
Doppelkorne c von derselben Pflanze ist nur die Verwachsungsl inie 
zweier anscheinend völlig homogen gebildeter Stärkekörner sichtbar. 
In dem Dri l l ingskorne fig. 5 b. sind zwei Amylumkörner mit einan­
der verwachsen und durch eine sehr dicke gemeinsame Schicht um­
schlossen, seitlich' scheint ein drittes kleineres Amylumkorn gleich­
sam herauszusprossen. Aebnlich verhält es sich mit fig. 5d . Man 
findet bei dieser Amylumsorte sehr unregelmässige Formen und fast 
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kein Stärkekorn gleicht dem endern; häufig ist ein Einzelkörnchen 
eines grossen aus mehreren zusammengesetzten Kornes gegen die 
übrigen in seiner Entw ick lung scheinbar zurückgeblieben und vie l 
kleiner als jene (fig. 50.). Dass dasselbe ursprünglich frei gewesen, 
zufällig dem grossen Korne seit l ich angeklebt und endlich durch eine 
äusserlich sich ablagernde Amylumschicht mit demselben verbunden 
worden sei, glaube ich aus allen vorhin gegen eine solche Theorie 
vorgebrachten Gründen abläugnen zu müssen. Wiederholte Betrach­
tung einer sehr grossen Formenreihe hat mir vielmehr die Ueber-
zeugung beigebracht, dass hier die Neubildung einer Amylumzelle 
zwischen der bereits abgelagerten Amylumsubstanz einer anderen Amy­
lumzelle stattgefunden habe, oder aber, es ist von mehreren inner­
halb der gemeinschaftlichen Membran befindlichen Amylumzellen die 
eine in ihrer Entwick lung hinter den übrigen zurückgeblieben und 
von denselben seitwärts gedrängt worden , so dass sie endlich w ie 
eine warzenförmige Wucherung aussieht. Diese letztere Ansicht 
glaube ich aber schon desshalb verwerfen zu müssen, da die Ver­
bindungsfläche (fig. 5. d. e.) nicht wie bei den übrigen gleichzeitig 
entstandenen zusammengesetzten Amylumkörnern e b e n (fig. 6.8.9. ) 
sondern nach A u s s e n gekrümmt ist. Wäre das seitlich hervor­
sprossende Amylumkörnchen eine in ihrer Entwick lung gegen die 
anderen z u r ü c k g e b l i e b e n e S t ä r k e z e l l e , dann würde sie 
durch den Druck der mit ihr vereinigten und rascher sich entwickelt 
habenden benachbarten Stärkezellen ganz gewiss an ihrer Verwach 
sungsfiäche e i n g e d r ü c k t erscheinen. So verhält es sich aber um 
gekehrt, die später gebildete Amylumzelle hat die äusseren noch 
halbweichen Amylumschichten ihrer Nachbar - Stärkezellen bogenför­
mig einwärts gedrückt. Schon im vorigen Jahre (Bot. Zeitung IX . 
339.) habe ich diese Arrow-root-Sorte ihrer äusseren Form nach be­
schrieben und auf die wahrscheinliche Entwick lung dieser Stärke-
körner hingewiesen (von denen bei dem Herrn D r . O s c h a t z in 
B e r l i n , Stallschreiberstrasse Nro. 33. Präparate bezogen werden 
können.) 

(S c h 1 u s s f o 1 g t.) 
t 
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